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Eine starke Gemeinschaft
ESCHERSHEIM Die Soziologin Sonja Keil hat ein Buch über die Wohngemeinschaft Bonameser Straße veröffentlicht

VON C L E M E N S D Ö R R E N B E R G

Namen hatte die „Wohnge-

meinschaft Bonameser

Straße“ schon einige. „Es war

früher für viele das Zigeunerla-

ger“, sagt Bewohner Karl Klein

über die Siedlung am nördli-

chen Ortsausgang von Eschers-

heim. Klein, der ein nostalgi-

sches Kinderkettenkarussell be-

treibt, fährt fort: „Wir sind ganz

normale Menschen wie jeder

andere auch, wir leben nur ein

bisschen anders.“

Wie sie leben, hat die Sozio-

login und Sozialarbeiterin Sonja

Keil erforscht und als Buch ver-

öffentlicht. Seit 65 Jahren woh-

nen dort Menschen, zunächst

provisorisch in Wohnwagen, spä-

ter in selbst gezimmerten klei-

nen Eigenheimen. Bis zu 1600

Menschen sollen in Hochzeiten

dort gelebt haben. Heute sind es

rund 80 Bewohner, sie sprechen

einfach nur vom „Platz“.

Keil ist seit fünf Jahren für

das Diakonische Werk des Evan-

gelischen Regionalverbandes in

dem „Wohngebiet“, wie sie es

nennt, tätig. Sie hat das Vertrau-

en der Bewohner gewonnen, die

nach Jahren negativer Berichter-

stattung skeptisch gegenüber

Außenstehenden sind. Keil hat

mit ihnen viele Gespräche ge-

führt, Fotos und historische Do-

kumente zusammengetragen.

Mit einem „Wohnwagen-

standplatz“, den die Stadt für das

sogenannte „fahrende Volk“ er-

richtete, hatte 1953 alles begon-

nen. Dazu zählten „ambulante

Gewerbetreibende“ wie „Zirkus-

angehörige, Schausteller, Altme-

tallsammler, Jenische und weni-

ge Sinti“, berichtet Keil bei der

Buchvorstellung am Donnerstag

im Tagungszentrum Spenerhaus

des Regionalverbandes. Die Sied-

lung erinnert fast an eine Schre-

bergartenanlage. Wohnwagen

stehen dort, kleine Häuschen,

überall ist Grün.

Für den 56-jährigen Karl

Klein, der in der Siedlung an der

Bonameser Straße aufgewachsen

ist und mit Unterbrechungen bis

heute dort lebt, bedeutet der Ort

vor allem „Heimat“ und „Ge-

meinschaft“. „Die Nachbarn

schauen nacheinander und geben

aufeinander acht“, sagt Klein.

Von Beginn an hat die Evan-

gelische Kirche die Bewohner

begleitet, beispielsweise mit Ju-

gendfreizeiten. „Es ist eines un-

serer ältesten Gemeinwesenpro-

jekte“, sagt Michael Frase, Leiter

des Diakonischen Werks. „Ich

möchte nicht verhehlen, dass

wir in den vergangenen Jahr-

zehnten unterschiedliche Zielset-

zungen hatten und lange darauf

ausgerichtet waren, das Quartier

wegzuentwickeln“, berichtet

Frase. Die Bewohner sollten jah-

relang dazu bewegt werden, sich

eine andere Bleibe zu suchen.

Erst mit Sonja Keil habe ein Um-

denken eingesetzt.

Die Wohnheim GmbH, die

das Gelände für die Stadt verwal-

tet, versuche dennoch, weitere

Zuzüge zu vermeiden, berichtet

Bewohner Klein. Durch die Ver-

öffentlichung des Buches hofft er

auf mehr Verständnis und Ak-

zeptanz für die Siedlung, die seit

sechs Generationen existiert.

Das Buch „... von Gauklern,

Händlern und Artisten – Die

Wohngemeinschaft Bonameser

Straße“ von Sonja Keil ist in einer

Auflage von 400 Exemplaren er-

schienen. Es kann per E-Mail an

buchversand@diakonischeswerk

-frankfurt.de für 19,95 Euro zu-

züglich Porto und Verpackung

bestellt werden. Die Ausstellung

wird vom 8. Mai bis zum 15. Juni,

werktags von 11 bis 17 Uhr, im

Refektorium des Dominikaner-

klosters, Kurt-Schumacher-Stra-

ße 23, gezeigt.

Karl Klein und Dagmar Keim-Hermann von der Diakonie. SCHICK

Lange Wartelisten
OSTENDNachbarschaftszentrum ist gefragt

VON B O R I S S C H L E P P E R

Jeden zweiten Samstag im Mo-

nat wird es voll. Dann geben

sich die Besucher des Nachbar-

schaftszentrums Ostend die Klin-

ke in die Hand. Manche kommen

mit einem kaputten Toaster, ande-

re haben ein Brettspiel unterm

Arm – oder einfach nur Appetit.

Denn samstags bietet das Zen-

trum an der Waldschmidtstraße

ein Repair-Café, eine Spielerunde

und einen Mittagstisch an.

Das Repair-Café gibt es erst

seit kurzem. Eine Mitarbeiterin

und bis zu sechs Helfer flicken

Pullover, schrauben Stuhlbeine an

oder bringen kaputte Radios wie-

der zum Laufen. Gratis. „Das An-

gebot wird sehr gut angenom-

men“, sagt Barbara Conrad-Lang-

ner vom Vorstand. Vielleicht auch,

weil es im Anschluss ein kleines

Frühstück über das Projekt

Foodsharing gibt. Und danach ein

Spielenachmittag für Besucher ab

zehn Jahren. „Dann ist unser

Haus voll“, sagt Conrad-Langner.

„Unser Haus“ ist seit Septem-

ber 2016 an der Waldschmidtstra-

ße, Ecke Wittelsbacherallee zu

finden. Mehr als 30 Jahre lang

hatte das Zentrum seinen Sitz an

der Uhlandstraße. Die Sorge, dass

viele der ehemaligen Besucher

den Weg bis zur Waldschmidtstra-

ße nicht zurücklegen werden, ha-

be sich als „völlig unbegründet“

erwiesen, sagt Conrad-Langner.

Bis auf zwei Senioren seien alle

mitgekommen.

Mehr noch: „Jetzt besuchen uns

auch Senioren und Familien aus

den angrenzenden Stadtteilen Born-

heim und Nordend.“ Derzeit sei das

Zentrum sehr gut ausgelastet, „wir

haben Wartelisten für unsere Kur-

se“. Auch gebe es mehr Anfragen

für die Räume, die vermietet wer-

den, als abgedeckt werden könnten.

„Wir könnten vergrößern, aber es

gibt keine Option dafür.“

Seit einem Jahr arbeitet das

Zentrum als Mehrgenerationen-

haus und erhält dafür finanzielle

Unterstützung vom Bund. Im

60-seitigen Jahresprogramm ste-

hen Gedächtniskurse, Yoga und

Mittagessen für Senioren genauso

wie ein Eltern-Infocafé, Kinder-

turnen, Geburtsvorbereitungskur-

se und Rückbildungsgymnastik.

Großeltern gesucht

Im Aufbau befindet sich das Pro-

jekt Patengroßeltern. „Viele Fami-

lien, die jetzt ins Ostend ziehen,

haben keine soziale Anbindung“,

erklärt Conrad-Langner. „Hier gibt

es aber viele Großeltern, deren

Kinder und Enkel weggezogen

sind.“ Beide Seiten möchte das

Team des Zentrums zusammen-

bringen. „Es geht nicht um einen

Ersatz für eine Tagesmutter, viel-

mehr um den generationsüber-

greifenden Austausch.“ Noch gibt

es das Angebot nicht: „Wir möch-

ten erst einen Pool aufbauen, und

dann die Eltern ansprechen.“

Für das Repair-Café gibt es

bereits feste Helfer. Viele kamen

über den Kontakt zum Flücht-

lingstreff „Café One World“. Seit

Ende 2015 kümmern sich in dem

Treff Mitarbeiter und Ehrenamtli-

che um Flüchtlinge, sagt Conrad-

Langner. Sie begleiten bei Arzt-

und Behördengängen, helfen so-

ziale Kontakte zu knüpfen und

Deutsch zu lernen. Dass einige

Flüchtlinge im Gegenzug Haus-

haltsgeräte reparieren, zeige, wie

gut die Integration klappe.

Am Samstag, 27. Januar, präsentiert
sich das Nachbarschaftszentrum
Ostend, Waldschmidtstraße 39, Telefon
43 96 45. Besucher können von 14 bis
18 Uhr Kurse ausprobieren.


